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„33uu ufe tue, füere, trage"/ aufö "yetb fiinauö

ober in ben SBeinberg. 3n ber 6d)tot)3er SJtardj

fagt man „SBangec S3uu" f^cxs^aft für ©djnce,
ber in großen "g'tocfen fällt unb nacf) bem 33olîd-

glauben bie SBiefen büngt; bie 23etool)ner bon

SDangen follen nämlid) if)r tQeu bon ben SJtatten

meg berfaufen, feine üül)e halten unb barum

feinen ©üngec befommen, fo baß ber Rimmel
ihre hatten mit frifdjem ©djnee bringen muß.

3m Sßatlld hört man einen JMtenfprudj: „©er
Sicher mill-mer öd Shorti (Äorn) nit gä, ooni id)

gäb-mu öd 33uutoli. 3d) gaa ?um ©feltl; bad

mitl-mer öd 33uutoll nit gä/ ooni id) gäb-mu bd

^eutoji". „üeln 33uto berfoufen!" toirb oft in

alten gelten berfügt, 3. 33, 1449 im Sifjurgau:

„Äein buto berfoufen. ©d foil aud) niemanb

Stroto, #oto unb SRift ab ben ©ültfen berfoufen

one bed if)mm SDiffen unb Sölden". 6d)on 1639

mußte man: „©er gifteten erforbert einen bon

altem 33aum gemifteten ©runö". 3n 3Ürdjerlfdjen

Sleformationdaften heißt ed in biblifdjem ©Inne:

„SBann'd einer ein großen SJMftßufen hett, er

bumte ein guoten Siefer bamit". ©ie ©cfjafe

rühmt man: „©'©eftaf tüenb guet buue", fie lie-
fern fleißig ©linger, ©Ißlmlft fdjeint nicht hod)

im Sßerte 311 ftefm: „©ad ift nit ©ißimift!" bad

ift etmad mert/ barf fiel) fehen laffen (3. 33. eine

reiche ©rbtodjter). „©er meint/ er fii au nib

©ißimift!" ber fühlt fid), meint fid) etmad. Unb

in ©raubünben fagt man: „ifiüt bin-i nib nu

©ißimift, au e bit3 ©eißgägeli bereue". 33on

einem @(ücfdpll3 fagt man im ©olothurnlfcfjen:

„Sr fingt (finbet) be Dloßmlft bim 93toonfcf)lln".

©in 33erner ftellt nach einer reöereldjen 33erfamm-

lung feft: „Sd ifd) bit ©cftaafmlft g'rebt motbe!"

hingegen mirb ©huemift fogar 3U ^eilgmedfen

gebraucht, ©er junge Dläftld lleli im Soggenburg

behanbelt eine offene Sßunbe bamit. Ob bad nach-

ahmendmert ift, märe nod) 311 unterfudjen. ©icher

aber: „2ßo ©huemtft ifdj, ifd) 33root", b. h-
ber 33auernftanb leibet nie Slot. Unb ba unfer
aller gfottfommen babon abhängt, merben mir

nie, mie ed etma im 16. £faljrhunöett borfam,
einen 33auern bodhaft mit bem Siemen gettmlft
berunehren. -a-

Bücherschau

©buarb Söutnepfen: ©er Srief beg ffatobug, audgetegt
für bie ©emeinbe. ©rud unb Söerlag bon ffiicbrid) Stem-
tjarbt in SSafet. S3rofcf)tert (fr. 4.50, Äeinenbanb (fr. 6.50.

3n neunsehn Stuglegungen führt unë ber 33agter SJtün-

fterprebiger Sbuatb Sttfurnebfen f)ier burd) ben ffafobug-
brief, beti ein ©roßer einft im Unmut eine „ftrofjerne ©pi-
ftet" nannte. Unb in ber 2at, eg geht ein mädjtigeg ©re-
fdjen burd) biefen S3rief. 33efet)t ftcTjt hier an S3efeh(,

SBeifung an SBeifung, ©ebot an ©ebot; aber man hat bei
ber éerfûnbigung biefeg «ßrebigerg feinen Slugenblid ben
(Einbruch fjafobug tootte ung mit bem (füget einer tob-
tidjen «Moral 3ufammenfcf)lagen. SBeit eg in biefem 23ud)

bon ber erften big sur legten geile um (Efjrijtprcbigten
geht, barum finb ed „fanftmütige a3efef)te", bie hier an
bie ©emeinbe ergehen, ©ag ffod) toirb leid)t, unb bie

«Müftfetigen unb SBetabenen atmen auf. 60 gefdjießt ed,

bajf hier stoar gebrofdjen toirb, aber toatjrhaftig nid)t
teered Stroh! Steid) ift bie (Ernte ber Börner. Unb aug
bem Horn toirb èrot, bag ben hungrigen fpeift unb ben
SJtüben ftärft auf bem SBeg. SBatter Äüttji.

3m Zornader. Sßatjre Stabtgefdjidjten aug ben ©e-
treibegaffen. SBon SJtarga «Mütter. S3itber bon (Elfe SBenj-
SBietor. jtteinoftab. 72 Seiten. SJtit fed)g farbigen Ja-
fein unb bieten Ïeïtseidjnungen. 3n ©efdjenfaugftattung
ffr. 3.50. Vertag gofef «Mütter, «München 13, ffriebrid)-

[trage 9. — Stugtieferung für bie Sdjtoeis: «Maria 3)1.

©ubter, 33udj- unb üunftbertag, ßfgario-SMaffagno, SOia

©ottarbo 7.
©g finb faft aufregenb tebenbige ©cfdjidjten aug ber

üornftabt, ber oberen unb ber unteren, bie ba erjähtt
toerben. 3m ffrütjting beginnt eg. ©a ersätjtt Itrcir, ber
Stabe, bon ber SBinterfaat, bie ber tauge gtoeibein aud-
gefeit hat. 3)litttertoeite tabt er fid) an allerlei guten £ar-
ben, bie ber Saat stoat fdjaben, bem ürär aber nütjen.
So nebenbei erfahren toir benn aud), tote fte heißen unb
toie fie augfefjen. Unb nun geht eg burd) bag ganse (fahr.
SBir hören bon ber Äerdje fifriti, ber SBadjtet «ßiefpertoief
unb bem ipamfter Sd)ed. SBir fehen su, toie bie Ü'orn-

ftabt fid) aufbaut aug tauter Shtenhaufern, bie Stod'-
toerf um Stocftoerf in bie ^öhe fteigen. SBir lernen bag

bofe ©efinbet fennen, bag fid) herumtreibt, ber ilornftabt
Su fdjaben, aber bie «Potisei ift fdjon ba, bie fierdjen,
Hänflinge unb ©otbammern, ja fogar bie Sßürger hatten
ein ftrengeg ©eridjt übte bie Böfen 3nfeften. ©er Som-
mer fteigt höher, bie Äornftabt raudjt, bie iterdje gibt
iton3erte unb sum Sommerfeft toirb eine illeiberprad)t
entfaltet — tounberbar. Stber eg ift bie tegte fetige 'Jreube,
batb fommt bie SJlahb, unb bann beginnt bei alt ben

«Pftansen unb «Pftänsdjen, bie im Schatten ber patate
lebten, bag große Üofferpacfen. ©er «Mühtbauer s'eht
feinen «Pftug unb bag gensert, fein üßcfjtertein, hebt bie
S'fhren bom 33oben auf.
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„Buu use tu^ füere, träge", aufs Feld hinaus
oder in den Weinberg, In der Schwyzer March

sagt man „Wanger Buu" scherzhaft für Schnee,

der in großen Flocken fällt und nach dem Volks-

glauben die Wiesen düngt) die Bewohner von

Wangen sollen nämlich ihr Heu von den Matten

weg verkaufen, keine Kühe halten und darum

keinen Dünger bekommen, so daß der Himmel

ihre Matten mit frischem Schnee düngen muß.

Im Wallis hört man einen Kettenspruch: „Der
Acher will-mer ds Chorli (Korn) nit gä, ooni ich

gäb-mu ds Vuuwli. Ich gaa zum Eselti) das

will-mer ds Buuwli nit gä, ooni ich gäb-mu ds

Heuwji". „Kein Buw verkaufen!" wird oft in

alten Zeiten verfügt, z. B. 1449 im Thurgau:
„Kein buw verkoufen. Es soll auch niemand

Strow, Höw und Mist ab den Gültsen verkoufen

one des Herrn Wissen und Willen". Schon 1639

wußte man: „Der Zibelen erfordert einen von

altem Bauw gemisteten Grund". In zürcherischen

Neformationsakten heißt es in biblischem Sinne:
„Warm's einer ein großen Misthufen hett, er

buwte ein guoten Acker damit". Die Schafe

rühmt man: „D'Schaf tüend guet buue", sie lie-
fern fleißig Dünger. Gitzimist scheint nicht hoch

im Werte zu stehn: „Das ist nit Gitzimist!" das

ist etwas wert, darf sich sehen lassen (z. B. eine

reiche Crbtochter). „Der meint, er sii au nid

Gitzimist!" der fühlt sich, meint sich etwas. Und

in Graubünden sagt man: „Hüt bin-i nid nu

Gitzimist, au e bitz Geißgägeli derzue". Von

einem Glückspilz sagt man im Solothurnischen:

„Er fingt (findet) de Noßmist bim Moonschiin".
Ein Berner stellt nach einer redereichen Versamm-

lung fest: „Es isch vil Schaafmist g'redt worde!"

Hingegen wird Chuemist sogar zu Heilzwecken

gebraucht. Der junge Näbis Ueli im Toggenburg

behandelt eine offene Wunde damit. Ob das nach-

ahmenswert ist, wäre noch zu untersuchen. Sicher

aber: „Wo Chuemist isch, isch Broot", d. h.:
der Bauernstand leidet nie Not. Und da unser

aller Fortkommen davon abhängt, werden wir
nie, wie es etwa im 16. Jahrhundert vorkam,

einen Bauern boshaft mit dem Namen Zettmist

verunehren. -a-

Eduard Thurnehsen: Der Brief des Iakobus, ausgelegt
für die Gemeinde. Druck und Verlag von Friedrich Rein-
hardt in Basel. Broschiert Fr. 4.50, Leinenband Fr. 6.50.

In neunzehn Auslegungen führt uns der Basler Mün-
sterprediger Eduard Thurnehsen hier durch den Iakobus-
brief, den ein Großer einst im Unmut eine „stroherne Epi-
stel" nannte. Und in der Tat, es geht ein mächtiges Dre-
scheu durch diesen Brief. Befehl steht hier an Befehl,
Weisung an Weisung, Gebot an Gebot) aber man hat bei
der Verkündigung dieses Predigers keinen Augenblick den

Eindruck, Iakobus wolle uns mit dem Flegel einer töd-
lichen Moral zusammenschlagen. Weil es in diesem Buch
von der ersten bis zur letzten Zeile um Christpredigten
geht, darum sind es „sanftmütige Befehle", die hier an
die Gemeinde ergehen. Das Joch wird leicht, und die

Mühseligen und Beladenen atmen auf. So geschieht es,

daß hier zwar gedroschen wird, aber wahrhaftig nicht
leeres Stroh! Reich ist die Ernte der Körner. Und aus
dem Korn wird Brot, das den Hungrigen speist und den

Müden stärkt auf dem Weg. Walter Lüthi.

Im Kornacker. Wahre Stadtgeschichten aus den Ge-
treidegassen. Von Marga Müller. Bilder von Else Wenz-
Victor. Kleinoktav. 72 Seiten. Mit sechs farbigen Ta-
feln und vielen Tertzeichnungen. In Geschenkausstattung
Fr. 3.50. Verlag Josef Müller, München 13, Friedrich-

straße 0. — Auslieferung für die Schweiz: Maria M.
Dubler, Buch- und Kunstverlag, Lugano-Massagno, Via
Gottardo 7.

Es sind fast aufregend lebendige Geschichten aus der

Kornstadt, der oberen und der unteren, die da erzählt
werden. Im Frühling beginnt es. Da erzählt Krär, der

Rabe, von der Wintersaat, die der lange Zweibein aus-
gesät hat. Mittlerweile labt er sich an allerlei guten Lar-
den, die der Saat zwar schaden, dem Krär aber nützen.

So nebenbei erfahren wir denn auch, wie sie heißen und
wie sie aussehen. Und nun geht es durch das ganze Jahr.
Wir hören von der Lerche Lirili, der Wachtel Pickperwick
und dem Hamster Scheck. Wir sehen zu, wie die Korn-
stadt sich aufbaut aus lauter Ährenhäusern, die Stock-
Werk um Stockwerk in die Höhe steigen. Wir lernen das
böse Gesinde! kennen, das sich herumtreibt, der Kornstadt
zu schaden, aber die Polizei ist schon da, die Lerchen,
Hänflinge und Goldammern, ja sogar die Würger halten
ein strenges Gericht über die bösen Insekten. Der Som-
mer steigt höher, die Kornstadt raucht, die Lerche gibt
Konzerte und zum Sommerfest wird eine Kleiderpracht
entfaltet — wunderbar. Aber es ist die letzte selige Freude,
bald kommt die Mahd, und dann beginnt bei all den

Pflanzen und Pflänzchen, die im Schatten der Halme
lebten, das große Kofferpacken. Der Mühlbauer zieht
seinen Pflug und das Zenzerl, sein Töchterlein, hebt die
Ähren vom Boden auf.
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